
Die Produktionssysteme inner-
halb der Milchwirtschaft sind so
unterschiedlich wie die Milch-
bauern selbst. Drei davon hat
das Berufsbildungszentrum Ho-
henrain LU während der ver-
gangenen drei Jahre untersucht:
die Vollweide (12 Betriebe), das
Eingrasen mit maximal 500Kilo
Kraftfutter (11 Betriebe) und
das Eingrasen mit 800 bis
1200Kilo Kraftfutter (13 Be-
triebe). Die Ergebnisse der letz-
ten beiden präsentierte der Pro-
rektor Markus Höltschi am Pro-
fiLait-Forum an der Tier
&Technik.

Klare Linie verfolgen
Einen klaren Sieger konnte

Höltschi nicht nennen, weil je
nach Bereich das eine oder an-
dere System leicht besser ab-
schnitt. Was den Verdienst be-
treffe, sei der Bauer mit einer
Vollweide während der drei

PROFI-LAIT-FORUM: Die Resultate des Systemvergleichs in der Milchproduktion wurden an der Tier &Technik dem Fachpublikum vorgestellt

Benno Schildknecht aus
Hagenwil TG hat als Pi-
lotbetrieb am Systemver-
gleich Milchproduktion
Hohenrain II teilgenom-
men – und davon profi-
tiert. Er will nun die
Grundfutterleistung der
Kühe optimieren.

MARTIN BRUNNER

Jahre auf einen anvisierten
Stundelohn von über 28 Fran-
ken für alle Arbeitsstunden ge-
kommen, sagte er. Bei den ande-
ren Systemen sei dies nur je
zwei Pilotbetrieben gelungen.

Als Merkmal der besten Be-
triebe hob er hervor, dass diese
eine hohe Wertschöpfung hät-
ten, zum Beispiel mit Käserei-
milch. «Aber auch eine hohe
Arbeitseffizienz, die Beachtung

des Tiermanagements und der
Tiergesundheit, die hohe Fut-
terqualität, der gezielte Einsatz
von Kraftfutter und die optima-
le Balance zwischen Leistungs-
denken und Kostenbewusstsein

sind entscheidende Erfolgsfak-
toren.» Nicht zuletzt wies er auf
die eigene Überzeugung und ei-
ne klare Linie hin.

Nicht ganz 28 Franken
Einen der Ostschweizer Pi-

lotbetriebe führen Benno
Schildknecht und Rico Meili in
Hagenwil TG in einer Betriebs-
gemeinschaft. Sie gehörten der
Gruppe an, die neben dem Ein-
grasen im Sommer und der
Heu/Emd-Fütterung im Winter
Kraftfutter einsetzte, auf ihrem
Hof konkret 700 Kilo pro Jahr.
Ihr Betrieb mit 48,3 Hektaren
Land, einer verkauften Milch-
menge von 529 000 Kilo und ei-
ner produzierten Milchmenge
pro Arbeitsstunde von unter
100 Kilo kam am Schluss nicht
ganz auf die anvisierten 28
Franken Stundenlohn. Benno
Schildknecht ist mit seinen Re-
sultaten trotzdem zufrieden.
«Drei Jahre lang haben wir nun
Daten zusammengetragen,
Mengen notiert, Zahlen vergli-
chen und so weiter», sagte er.
«Nun die Ergebnisse zu bekom-
men, war eine grosse Erleichte-
rung. Sie liegen nicht weit von
meinen bisherigen Einschät-
zungen weg.»

Nicht mehr Kraftfutter
Obwohl er seine «Schwäche»

bereits kannte, sieht er nun

schwarz auf weiss, dass seine
Futterkonzentration für bessere
Milchleistungen nicht aus-
reicht. «Mit meinem Grundfut-
ter kann ich den Energieanteil
kaum mehr steigern. Mehr
Kraftfutter möchte ich aber aus
Überzeugung nicht geben.»
Möglich wäre eine weitere Me-
chanisierung. Das kommt für
Schildknecht aber nicht infrage.
«Der zweithöchste Kostenfak-
tor ist die Technik. Da ich meine
Kosten im Griff behalten möch-
te, kommt eine zweite Mechani-
sierungslinie mit neuen Investi-
tionen nicht infrage.»

Die Intensität steigern
Sein Ziel ist nun, dass er seine

Grundfutterleistung so gut als
möglich ausnützt. Damit hofft
er, die Produktionsintensität
auf über 100 Kilo Milch pro Ar-
beitsstunde steigern zu können.
«Das ergibt rund 8500 Kilo
Milchleistung pro Kuh», er-
gänzte er. «Damit bin ich zufrie-
den. Lieber etwas weniger, da-
für produktiver.» Am meisten
freut sich Schildknecht, dass
sein Betrieb für die Zukunft ge-
rüstet ist, ausser wenn der
Milchpreis ins Bodenlose fallen
würde. Auch sein Sohn könnte
diese Ausrichtung also dereinst
übernehmen, wenn er denn wei-
terhin auf Milchwirtschaft set-
zen will.

«Europa soll für Europa produ-
zieren.» Mit seiner Aussage be-
kannte sich Stefan Jung am An-
gus-Forum klar zur Fleischher-
stellung in Europa und gegen
Importe vor allem aus Südame-
rika. «In Rumänien ist das Po-
tenzial riesig», sagte er. «Meist
ungenutztes Grasland ist mehr
als genug vorhanden. Da passen
die Angustiere ideal dazu.» Er
freute sich deshalb, dass immer

ANGUS-FORUM: Stefan Jung stellte seinen Betrieb in Rumänien vor

Der Betrieb von Stefan
Jung und Samuel Widmer
in Rumänien ist eine Er-
folgsgeschichte. Sie ist
aber noch nicht zu Ende.
Nun wollen die beiden
Schweizer einen Schlacht-
hof bauen und die Exporte
ausweiten.
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mehr Landwirte aus der schwä-
chelnden Milchproduktion aus-
steigen und sich für Angus be-
geistern lassen.

Er und sein Geschäftspartner
Samuel Widmer haben im Früh-
ling 2008 ganz klein angefan-
gen. Zusammen mit zwei Ange-

stellten betreuten sie damals auf
einem ehemaligen Kolchosebe-
trieb 100 Zuchtrinder, die sie
aus Deutschland importiert hat-
ten.

1000 Stück Fleisch pro Tag
Mit der konsequenten Umset-

zung ihrer Geschäftsidee wuchs
ihr Unternehmen aber ständig.
Es umfasst heute fünf Betriebe
mit rund 8000 Tieren (davon
5000 Masttiere und 1000 Mut-
terkühe), 10000 Hektaren
Land und 500 Angus-Partner.
«Pro Tag werden heute rund
1000 Stück unseres Fleisches an
die verschiedensten Konsu-
menten serviert, erzählte er.
«Vor allem der Konsum in Ru-
mänien selber nimmt ständig
zu, weil die Kaufkraft steigt. Er
lag 2016 bei 40 und 2017 bereits
bei 50 Prozent unserer Produk-
tion.» Die Exporte gehen vor al-

lem nach Deutschland, Öster-
reich, Bulgarien und in die
Schweiz.

Hohe Qualitätsansprüche
Ein wichtiger Erfolgsfaktor

der Karpaten Meat Group ist
die Qualität. Die beiden
Schweizer wollten dabei nichts
dem Zufall überlassen. «Von der
Zucht über die Mast, die
Schlachtung, Verarbeitung und
Logistik bis hin zur Vermark-
tung und zum Verkauf kommt
alles aus einer Hand», erklärte
der Referent. «Dadurch können
wir die Prozesse viel besser kon-
trollieren und unsere hohen
Qualitätsansprüche durchset-
zen.» Hilfreich war aber auch,
dass 2008 in Rumänien nie-
mand die Mutterkuhhaltung
kannte. Das hat sich unterdes-
sen aber verändert. «Letztes
Jahr organisierten wir die erste

Rinderauktion, die auf enormes
Interesse stiess.»

Das Netzwerk ausbauen
Mit all dem geben sich Stefan

Jung und Samuel Widmer nicht
zufrieden. Sie sind an der Pla-
nung eines eigenen Schlacht-
hofes als Ersatz für die Lohn-
schlachtung. Die Ausweitung
der Exporte ist ein Ziel. Sie wol-
len ihr Wissen weitergeben und
ihr Netzwerk ständig ausbauen.
Auf diese starke Schweizer
Konkurrenz aus Rumänien an-
gesprochen, sagte Urban Dörig,
Präsident von Swiss Angus:
«Wir können in der Schweiz die
Nachfrage vor allem nach den
Edelstücken sowieso nicht ab-
decken. Da ist es besser, wenn
wir qualitativ hochstehende
Produkte importieren als sol-
che, die unter fragwürdigen Be-
dingungen entstanden sind.»

GEFLÜGEL-FORUM: Bauen ausserhalb der Bauzone ist anspruchsvoll

Geflügelhalter sind mit
ihrer bodenunabhängigen
Produktion gefordert,
wenn sie ein Gebäude
neu- oder umnutzen oder
gar neu bauen wollen.
Frühzeitige Planung und
Kontakt mit der Gemein-
de lohnen sich.
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Das Raumplanungsgesetz gibt
die Leitplanken vor, wie die
Landschaft genutzt und gestal-
tet werden darf. «Damit sollten
die Bedürfnisse der Landwirt-
schaft im Grundsatz gedeckt
sein», sagte Ueli Strauss am Fo-
rum des Ostschweizer Eier- und
Geflügelvereins. Der Leiter des
Amtes für Raumentwicklung
und Geoinformation des Kan-

tons St.Gallen wies aber auf
weitere Vorschriften für die
Landwirtschaftszone hin, zum
Beispiel beim Bauen ausserhalb
der Bauzone.

Nötiger Betriebszweig
Solche Vorschriften betreffen

die innere Aufstockung. Ent-

scheidend sei dabei für die bo-
denunabhängige Produktion,
dass dieser Betriebszweig unter-
geordnet, aber zur Existenzsi-
cherung notwendig sei. Gemes-
sen werde das am Bedarf an
Trockensubstanz. «Schwieriger
zu beurteilen ist die Bestim-
mung, dass der Betrieb voraus-

sichtlich länger bestehen bleibt.
Klar hingegen ist die Anmer-
kung im Grundbuch, dass der
Rückbau möglich wäre.» Mög-
lichkeiten biete auch die Inten-
sivlandwirtschaftszone. Sie
könne aber nur an Standorten
ausgeschieden werden, an de-
nen die Möglichkeit bestehe,
bauliche Nutzungen zusam-
menzufassen. Zudem müssten
dort weniger wertvolle Böden
vorhanden sein und sich die
Bauten sowie Anlagen ins Orts-
und Landschaftsbild einordnen.

Kontakt aufnehmen
Zum nichtlandwirtschaftli-

chen Nebenerwerb betonte
Strauss, dass dieser möglich sei,
wenn eine Bauernfamilie ohne
zusätzliches Einkommen nicht
zurechtkomme. Er müsse in be-
stehenden Bauten eingerichtet

und vom Bewirtschafter betrie-
ben werden. Wegen der Kom-
plexität der Vorschriften forder-
te er bauwillige Landwirte auf,
die Planung frühzeitig anzuge-
hen und mit der federführenden
Gemeinde in Kontakt zu treten.
Auch sein Amt biete Unterstüt-
zung. Dieses Vorgehen lohne
sich, denn mit dem Umwelt-
schutz-, dem Wald-, dem Natur-
und Heimatschutz-, dem Jagd-,
dem Gewässerschutz- und wei-
teren Gesetzen sei meist eine
Vielzahl von Vorschriften zu be-
achten. Nicht zuletzt wies er auf
die Zersiedelungsinitiative hin,
die voraussichtlich nächstes
Jahr zur Abstimmung gelangt.
Werde sie angenommen, habe
dies einschneidende Folgen,
denn Bauen für bodenunabhän-
gige Produktion wäre fast nicht
mehr möglich.

Die Tier&Technik 2018 blickt
mit 34 000 Besuchern auf vier
erfolgreiche Messetage zurück.
Sie präsentierte ein umfassen-
des Angebot an Nutztieren, Ma-
schinen, Produktionsmitteln
und Dienstleistungen. Ausstel-
ler, Besucher und die Messever-
antwortlichen zeigen sich sehr
zufrieden: Das Messeangebot
wurde von 95% der befragten
Besucher mit gut und sehr gut
bewertet, und 98% der Befrag-
ten gaben der Stimmung an der
Tier&Technik die Noten gut
und sehr gut. sum

SCHLUSSBILANZ

34000 Besucher wurden
an der Tier &Technik ge-
zählt. Sie waren mit dem
Messeangebot und der
Stimmung zufrieden.
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«Meine Einschätzungen stimmten»

1000 Angus-Mutterkühe und 10000 Hektaren Grasland

Bauwillige Landwirte sollen die Planung frühzeitig angehen Tier&Technik
war ein Erfolg

Markus Höltschi (l.) und Benno Schildknecht waren die Referenten. (Bild: Martin Brunner)

Urban Dörig (l.) bestritt mit Stefan Jung das Forum. (Bild: mbr)

Ueli Strauss (rechts) erklärte das Bauen ausserhalb der Bau-
zone. (Bild: Martin Brunner)


